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Zahnschnitt.
(Baukunst)

ind kleine Zierrathcn an dem

Bande, den sich in einigen Ge¬

halten Zwischen dem Flies und dem
Kranz befindet. Man sehe die Abbil¬

dung davon in der ersten Figur des

Artikels Rranr, wo die Zahnschnit¬

te durch die Zahl 9 bezeichnet sind.

Man macht sie insgemein so, daß die

Höhe eines Zahnes seine Breite um

auch wol gar um übertrifft; die

Zwischentiefcn aber, oder der ausge¬

schnittene Raum zwischen zwcy Zäh¬

nen, verhalt sich zu der Breite des

Zahnes wie 2 zu z.

Diese Zierrath hat frcylich nicht
viel auf sich; doch dienet sie, die

Mannichfaltigkcit und das Ansehen

des Rcichthums zu vermehren, und

das Glatte zu unterbrechen. Und

da man es einmal gewohnt ist, sie

an ganz zierlichen jonischen und co-
rinthischen Saulenordnungcn zu se¬

hen, so würde man diese Gebälke

ohne die Zahnschnittc zu leer finden.

-Ohne Zweifel hat irgend ein ehema¬

liger Gebrauch an dieser Stelle her¬
vorstehender Latten die Baumeister

veranlasset, dieZahnschnitte alsZicr-

rathen anzubringen. AndenGicbel-
gesimscn stellen sie in der That die

hervorstehenden Latten vor. Es ist

aber eben deswegen dem guten Ge-

schinak entgegen, daß man sie da

senkrecht herunter stehen macht, da

sie natürlicher Weise mit dem Gicbcl-

kranz selbst einen rechten Winkel ma¬

chen sollten.

Zeichnende Künste.
üntcr dieser allgemeinen Benennung

begreift man die ganze Classe der

schonen Künste, die durch Darstel¬

lung sichtbarer Formen auf die Gc-

müther würken, bcy denen folglich

die Zeichnung dieser Formen das We¬

sentliche der Kunst ausmacht. Diese
Knuste haben ihr Fundament in der

ästhetischen Kraft, die in den Formen

der Körper liegt, von welcher an sei¬

nem Orte gesprochen worden.*) Ein

feines und lebhaftes Gefühl für alle
Arten dieser Kraft, und ein scharfes

Auge, das die manmchfaltigcn For¬
men in der Natur sehr bestimmt und

getreu faßt, sind die wesentlichsten

Talente zu diesen Künsten.

Man hat auf so vielfältige Weise

versucht, die sichtbaren Formen als

Gegenstände des Geschmaks darzu¬

stellen, daß der Hauptstamm der

zeichnenden Künste sich m sehr viele

Zweige verbreitet hat. Zuerst sind

zwei) Hauptaste zu unterscheiden. An
dem einen hangen die Zweige der

zeichnenden Kunst, die die Formen
körperlich bilden, und an dem andern

die, welche sich nur flach, aber durch

dieZauberkraft der Vermischung des
Lichts und Schattens so darstellen,

daß das Augc die würkliche körperliche

Form zu sehen glaubt. Jene werden
auch die bildenden Künste genennt-

weil sie unsormllchc körperliche Mas¬

sen zu schonen Formen bilden. Doch

scheinet der Sprachgebrauch die Bau¬
kunst

») S. Form.
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luiist nicht mit unter diesem allge¬

meinen Namen zu begreifen, ob sie

gleich nur den andern dieses gemein

hat, daß sie aus unförmlichen Mas¬

sen schone Formen zusammensetzet.
Die bildenden Künste theilen sich

wieder in viele besondere Zweige, die

man aber mehr durch die Behandlung

und durch das mechanische Verfah¬

ren, als durch den Geist oder den

Stoff, den sie darstellen, unterschei¬

det. Wir haben der Hauptzweige

schon besondere Meldung gcthan *)

Man konnte noch mehr Arten dersel¬

ben unterscheiden, wenn an einer

subtileren Zergliederung dieser Sache

was gelegen wäre. So konnte man

z-B- die Dossirninst, die Schuilz-
inustk und die Drehkunst auch

noch als besondere Zweige der bil¬

denden Künst ansehen. Die letztere

hat in der That bey den Griechen ih¬

ren eigenen Namen und Rang be¬

hauptet.

Der andere Hauptast thcilet sich

wieder in verschiedene Zweige, die

!N ahler Lp, die mosaische Äunst, die
Rupferstecherkunst Und das Loum-

schueiOeu.

Die große Mannichfaltigkeit der

zeichncndcn Künste giebt einen sehr

überzeugenden Beweis von dem gros¬

sen Wolgcfallen, das der Mensch an

schönen Formen findet. Es scheinet
nur außer Zweifel zu seyn, daß die¬

ses natürliche Wolgefallen an Schön¬

heit der Form, schon in seiner ersten
Nüchternheit und Einfalt diese Künste

hervorgebracht hat; ob sie gleich mit

derZcu vielfältig blos zur Ucppigkeit

und zur Unterstützung einer citcln

Pracht angewendet worden. Es giebt

zwischen der ersten Anwendung die¬

ser Künste, die blos auf ein unschul¬

diges, weiter nichts auf sich habendes

Ergötzen des Auges abzielte, und ih¬
rem Mißbrauch, der sie blos zur Un¬

terstützung einer übcrmüthigen Pracht

*) S, Bildende Künste.
t.'^rr äa citeleur.
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angewendet hat, eine Mittclstraße,
die uns die zeichnenden Künste in ih¬

rem höchsten Werthe zeiget, da sie so.
wol zu allgemeiner Erhebung ober

Erhöhung des Gemüthes, als zu
kräftiger Lenkung desselben in bcso».

dcrn Fallen können angewendet wer¬
den. Davon aber haben wir an an¬

dern Orten hinlänglich gesprochen.*)

Wir berufen uns hier nur deswegen

darauf, damit man sich überzeuge,
daß die Aufnahme und Vollkommen,

hcit dieser Künste, da sie dasJhnge

zu Vervollkommnung des menschli¬

chen Geschlechts bcyträgt, keine gleich¬

gültige Sache sey.
Die strengcrn Sittenlehre!', die die

zeichnenden Künste ihres Mißbrauchs

halber völlig verwerfen, bedenken

nicht, wohin ihre Grundsätze führen.

Wenn man alles, was blos unfern

Geschmak am Schönen nährt, miter-

drükcn sollte, so würde der Mensch

gerade die Vorzüge verlieren, die

ihn am höchsten über die Thiere em¬

por heben. Man macht uns reizen¬

de Schilderungen von der Glükseiig-

keit der noch an der ersten rohen Na¬

tur Hangenden Völker, die, bey gänz¬

lichem Mangel jener Künste, die näch¬
sten und dringendsten Bedürfnisse der

Natur in sorgeloftr Ruhc befriedigen.

Aber man bedenkt nicht, wie nahe

solche Menschen den Thieren sind, die

eben so sorgefrcy gerade die Bedürf¬

nisse, die man für die wichtigsten

hält, befriedigen. Die so mamüch-

falligcn Talente des Menschen geben

einen offenbaren Beweis, daß er zu

einer Vollkommenheit bestimmt fty,

von welcher der höchste Wolsiand, der

blos Ruhe und völligen Genuß al¬

ler Nothdurst versiattet, noch un¬

endlich entfernt ist. Aber diese Be¬

trachtung kann hier nicht weiter aus¬

geführt werden.
Die

H S.Baukunst; Bildhauerkunst; Mah¬
lert»; Stein- und Slempclschncidcr-
kunst.
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Die allgemeine Benennung der

Künste, von denen hier die Rede ist,

zeiget an, daß die Zeichnung das

Fundament derselben ist, und daß sie

ihren eigentlichen Werth daher haben:

deswegen haben wir diese besonders

zu betrachten.

Zeich n u n g.
(Zeichnende Künste.)

Aaß die Zeichnung bei) den bilden¬
den Künsten die Hauptsache sey, ist

zu offenbar, als daß es eines Be¬
weises bedürfte; nur in Ansehung der

Mahlerey sind deswegen Zweifel

entstanden, weil es einigen geschie¬

nen hat, daß das Colorit eben so

wichtig, als die Zeichnung sey. Es

ist nicht sclren, daß Gcmählde, darin

die Zeichnung unter dem Mittelmäs-

sigen ist, wegen der Vortresslichkeit
des Colorits unter die ersten Werke

der zeichnenden Künste gesetzt worden.

Wenn man die Sache genau beur-

theilcn will, muß man nur beden¬

ken, ob durch Zeichnung, oder durch
Colorit das meiste ausgerichtet werde.

Daß in der Form der Körpc» über¬

haupt mehr Kraft liege als in ihrer

Farbe, ist wol keinem Zweifel unter¬

worfen. Die Form hangt aber größ-

tenrhcils von der Zeichnung ab. Aber

in den Gemähldcn scheinet eben diese

Kraft der Form ihren Nachdruk vom

Colorit zu bekommen. Die vollkom¬

mene Täuschung, der zufolge man

im Gemahldc nicht einen blos abge¬

bildeten, sondern vorhandenen Ge¬

genstand zu sehen glaubt, erhöhet

und vollendet die Kraft der Formen.

Wer wird sagen können, daß ein

blos gezeichnetes Portrait bey der
höchsten Vollkommenheit der Zeich¬

nung so viel Eindruk auf ihn mache,

als wenn zu dieser Zeichnung die

völlige Wahrheit der Farben, und

die daher entspringende Haltung und

das Leben noch hinzukömmt? Man

kam, das Colorit mit der Schönheit
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des Ausdruks, die Zeichnung aber
mit dem Sinn, oder dein unkenden

Gedanken vergleichen. Der richtig¬

ste und wichtigste Gedanken thut erst
alsdann seine volle Würkung, wenn
er in einem vollkommenen Ausdruk

erscheint. Es gicbt Gemählde, die

bey einer sehr mangelhaft.!, Zeich¬
nung, blos wegen der ungemeinen

Wahrheit, die das Colorit ihnen

giebt, nicht die Bewunderung der

Kunst, (denn davon ist hier nicht die
Rede,) sondern den lebhaftesten Cin-

druk des Gegenstandes selbst bewür¬
fen. Doch davon haben wir bereits

anderswo gesprochen *). Wir wol¬

len hier nur so viel anmerken, daß

dem -Wähler Zeichnung und Colorit,

eines so wichtig wie das andere seyn
muffe, und daß er bey merklichem
Mangel sowol des einen, als des

andern, kein vollkommener Mahler
seyn könne. Wie der Redner mit den

vortrefflichsten Gedanken, die er elend

vortragt, nichts ausrichtet; und wie

der beredteste Mensch durch den höch¬

sten Glanz des Ausdruks das Gedan¬

kenlose der Rede nicht würde verber¬

gen können: so verhält ee sich auch
mir dein Mahler, den, es an Colorit

oder au Zeichnung fehlte.

Zur Vollkommenheit der Zeichnung
gehören Richtigkeit und Gcschmak.

Da die Zeichnung nichts anders ist,

als eine Bezeichnung sichtbarer Ge¬

genstände, so ist sie um so viel voll¬

kommener, je genauer und richtiger

diese Bezeichnung geschieht. Die

höchste Richtigkeit bestünde darin,
daß schlechterdings jede zur Form des
Gegenstandes gehörige Kleinigkeit

gerade so, wie sie ins Auge fällt, ge¬

zeichnet würde. Diese vollkommene

Richtigkeit hängt theils vom scharfen

und richtigen Sehen, rheils von der

Fertigkeit der Hand ab. Von jenem

haben wir besonders gesprochen 'H.
Wir

^) S. Colorit.
S.Augeinnailß.



?;-> Z e i

Wir wollen hier nur noch anführe»,

daß selbst zum richtigen Sehen schon

einige Kenurnifi der Optik und Per¬

spectiv crfodert werde. Man glaubt
insgemein, daß das Sehen blos von
der Scharfe des Auges herkomme,

folglich ein angcbornes Talent sey.

Aber Philosophen, die die Sache na¬

her untersucht haben, versichern uns,
daß man erst nach langer Uebuug so
weit kommt, als nöthig ist, um sich

der wahren Gestalt und Entfernung

der Dinge mit einiger Klarheit be¬

wußt zu seyn, oder genau zu wissen,
was man sieht. Das Gesicht ist

mancherley und wunderbaren Tau¬

schungen unterworfen, die zwar durch
Uebuug allmählig berichtiget, aber

nur durch Theorie völlig unschädlich
werden. Wir wollen nur eines ein¬

zigen besondern Falles erwähnen.
Wenn wir einen Menschen mit aus-

gestrekren Armen von der Seite, aber
in der Nahe sehen, so daß eine Hand

merklich entfernter vom Auge ist als
die andere, so müssen sie nothwendig

in sehr ungleicher Große ins Auge

fallen. Aber weil wir einmal wissen,
daß natürlicherweise eine Hand so

groß ist, wie die andere, so finden wir

sie auch ungeachtet ihrer verschiedenen
Entfernung gleich groß. Der Mah¬

ler, der über perspcctivische Verjün¬

gungen nie gedacht hat, würde ge¬
wiß auf seiner Leinwand der einen
eben die Große geben, wie der an¬

dern, und dadurch seine Zeichnung

für geübte und unterrichtete Augen
unrichtig machen. Und so verhalt es

sich in mehr Dingen, in Ansehung
des richtigen Sehens. Verschiedene

Kleinigkeiten entgehen der Aufmerk¬

samkeit des Sehenden ganz, wenn

ihn nicht gewisse andere Kenntnisse
darauf führen. Sehr geringe und

zarte Erhöhungen und Vertiefungen
im Umriß des Nakenden wird der,

der eine gute Kcnutniß der Anatomie

hat, und weiß, daß irgend ein Kno¬

chen , oder ein Muskel hier oder da
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eine kleine Erhöhung verursacht, auch

besonders bemerken; da sie einem an¬
dern entgehen werden.

Hieraus wird man begreifen, daß

auch das beste Auge zum richtigen

Sehen nicht hinlänglich ist, son¬

dern daß viel Hebung, eine lange Be¬

kanntschaft mit den Gegenständen,

und Keunmiß der Perspectiv und
Anatomie, dazu nothwendig sind.

Die Fertigkeit der Hand scheinet

blos eine Sache der langen klcbung

zu seyn. Es ist erstaunlich zu sehe»,

zu was für Fertigkeiten die Glied-

maaßcn, besonders Arm und Hand,

durch anhaltendes Ucben gelangen

können. Diesen Thei l der Kunst kann

jeder lernen, dessen Fleiß anhaltend

und hartnäkig genug ist.

Und hieraus kann ein angehender

Zeichner sehen, was er zu thun hat,

um zur Richtigkeit der Zeichnung zu

gelangen. Sie ist das Fundament

der Kunst; weil ohne sie der Ge-

schmak, und das höchste Gefühl des

Schönen, nicht vermögend sind, bcy

der. Ausübung ihren Zwck zu errei¬
chen. Darum dringet Mengs dar¬

auf, baß Anfänger, mir Hintansetzung

alles übrigen, sich der Richtigkeit be¬

fleißigen. Seine Lehre verdienet hier

angeführt zu werden. „Ich ermah¬

ne," sagt dieser große Künstler, „die

Anfänger der Mahlercy, daß sie

sich nicht zu viel auf solche Subrili-

täten, wie hierin geschrieben, ^.näm¬

lich über Geschmak und Schönheit,)

verlegen; denn im Anfange taugen

solche nicht. Die erste Bemühung

eines Anfangers soll seyn, das Auge

zur Richtigkeit zu gewöhnen; so daß

er dadurch fähig werde, alles nach¬

machen zu können. Zugleich soll er

sich der Handübung befleißigen, da¬

mit die Hand gehorsam sey, zu thun,

was er will, und nach diesem erst

die Regeln und das Wissen der Kunst
erlernen

Aber

In der Vorrede zu den Gedanken
über
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Aber durch bloße Richtigkeit der
Zeichnung kann der Künstler nicht
groß werden. Die Vollkommenheit
der Kunst besteht nicht darin, daß
man jeden Gegenstand in der höchsten
Richtigkeit zeichne, sondern darin,
daß man den nach dein besondcrn
Zwek wohl gewählten Gegenstand so
zeichne, daß er in seiner Art die höchste
Wirkung thue. Er muß also leicht,
mit Geist, und nachdrüklich gezeich¬
net seyn, damit er das Auge zur
näheren Betrachtung reize. Winkel¬
mann, dem anch Lessing bcystimmss
sagt, der erste Grundsatz der zeich¬
nenden Künste sey, alles widrige zu
meiden, und überall Schönheit zn
suchen. Dieser Grundsatz aber ist
meines Erachtens den zeichnenden
Künsten nicht eigen, und muß von
dem Zeichner nicht weiter ausgedehnt
werden, als von jedem andern
Künstler. Der Dichter muß alles
schön, wolklingend und nachdrük¬
lich, oder auf sonst eine Art mit
ästhetischer Kraft vortragen: der
Tonsetzer muß immer Harmonie und
Rhythmus beobachten, und der Wäh¬
ler auch da, wo weder Farbe noch
Ton die angenehmsten sind, ihnen
Harmonie geben. Wollte man je¬
nen Grundsatz so verstehen, daß im
Zeichnen alles Unangenehme der For¬
men zu vermeiden fty, so würde er
zu weit führen. Raphael der größte
Zeichner unter den Neuern, hat gar
oft widrige Formen, weil sie zu sei¬
nem Inhalt nöthig waren. Aber
auch solche Gegenstände müssen in
ihrer Art nach guten Verhältnissen,
mit fließenden leichten Umrissen, mit
Geist und Leben, gezeichnet seyn.
Wie in Gcmählden die Zeichnung die
Hauptsache ist, so ist in der Zeich¬
nung der Geist und das Leben das
Vornehmste. Richtigkeit befriediget;
Anmurhigkeitund Schönheit gcfal-

über die Schönheit und über den
Gcschmak in der Mahlerey. S. Xlv
und XV.
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len; aber das Leben, der mit den
wenigsten wesentlichen Strichen fühl¬
bare Charakter jedes Gegenstandes,
rührt auf das lebhafteste.

lieber diesen höchst wichtigen Punkt
der Zeichnung gicbt Mengs in dem
angeführten Werke den richtigsten
und bestimmtestenUnterricht. Jeder
Zeichner sollte dieses vortrefflichen
Mannes Anmerkungen hierüber, als
die ächten Glaubensartikel seiner
Kunst täglich vor Augen haben. Da
wir zu dein, was er über den Ge-
schmak und die Schönheit der Zeich¬
nung sagt, nichts hinzuzusetzen fin¬
den, so begnügen wir uns, den
Künstler blos dahin zu verweisen.

-A- -H-

Don der Zeichnung überhaupt han¬

deln, unter mrhrrrn: G. Vasari (Im
tIten Kap. f. Inrroäu^ione slle rre srri

llel ditegno, bry s. Vire -le piü ccceil.

^rcll. picr. eic.) — Giovd. Arnie-
nini (Im qtcn Kap. dcS neu Büches

Vor! Ureeeiri Neils pirrurs, und zwar

clie cots lis il clilegno, gusneo e<-Ii

tis vniverlslmenie neccllsrio sgli uo.
mini, e s gusl li vo«lis minor sreo

gusnrungue in Ipceisls egli Iis plü
Ueilinsrv sils Uicrurs.) >— Aless. Al-

lori (Oislogo . . . toprs I'srre ciel cls,

llgnsrs le figure, princiyisinlo ste'
mulcoli, olle, nervi, veno, memdrs

e tigurs pert'ercs, Uir. 1590. 4.) —

Lleon. da Hinci (Im 25tcn, sytenu.f.

Kap. s. 'Ursire cle 1s Ueink.) — An¬

dre Felibien (Im zten Kap. des ztcn
Buches s. Urinc. cle l ^rcd. cle 1s kleine,

eec. und in der ersten der Lonterencc5

cle presch Uo)'. . . . yemlsnc 1 snnee

1667.) —- Franc, löana (In dem
zteu Kap. der, bey f. llrociromo sils

Arrc mseilrs befind!. Äbhandl. von der

Maylcrep.) — Geraro van Brügge
(Ihm ivirö die „Änmcifung zu der allg.

Reist- und Arichenkunst, darinnen die

Gründe und Eigenschaften, die man, ei¬

nen unfehlbaren Verstand in der Zrichcn-

kuust zu erlangen, uothwendig ivifien

Miss,
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mux, kürzlich uud doch kläriich angewic-

sc» werden," zugeschrieben, weiche ich

im Originale nie gesehen, wovon aber
eine engl, Hebers. o. I. 1674. 4. u. eine

deutsche de» der auch aus dem Holländi¬

sche» übersetzten, Anweisung zur Mahler¬

kunst von Will. Gocree, Hamb. 1678.

Leipz. 1744. >750. als -te Abthrilung

(S. lzy der letzter» Aufl.) vorhanden ist;
sie handelt von dem, was die Aeichen-

kunst sc» und worin dieselbe beflehe; von

dem ersten Anfange der Zcichenkunst; von

den Dingen, die bey jedweder Staffel

der Zcichenkunst nothwendig in Acht zu

nehmen sind; von der zten Staffel,

nähmlich von dem Nachzeichnen der in

Wachs oder in andern Dingen gebildeten

nnd gegossenen Nundwerke; von dem all¬

gemeinen Zeuge, damit man zeichnet,

und ivorauf man zeichnet; von der Hand¬

lung und Weise, die man im Zeichnen

gebrauchen muß; von dem Ganzen oder

Allgemeinen und seinen Thcilen und wie

dieselbe» angesehen und verstanden wer¬

den müssen; wie man flach, kantig und

schnell zeichnen soll; von den Erhaben¬

heiten; von dem Widerschein; von dem

Verschießen, oder Perspectiv der Dun¬

kelheit u. deö Lichtes; von den Umzügen

oder Ubcrrisscn, deren Lvstgkcit und des

Wohlstandes, benebenst der Bewahrung
der Thcile; von dem llcberzcichncn und

Ausführen.) — Tesselin (die er¬
ste der, von ihm herausgegebenen Oon-
terences eis l Acori, svec les tsnri-

mcnz eles plux bsdiles k'cintres ....

handelt eie I'ulsßs ciu lüsic er eiu äst-

sein.) — Oe Piles (In s.
Ovurx äs Is Leine. S. 116. und IN s.

Lieme»! äs Is seine. S. Zu Z5Z. 400.

der AuSg. von 1766.) — Dnsu/ dir
Trez (In der oten Oissertat. s. lAsies

iur Is Leine. Toni. 1690. 4. S. 8Z.

u. f.) — Richnrdson (In s. Lila/
on rbe T'beoe^ ot Lsinc. »14. der

franz. Uebers. Amst. 1728. 8-) —

iVwltt (bsts^ NN Oelign. 1749. 8.) —
2>. »Dcbb (In dem 4ten f. Gespr. über

die Mahlerey, S. 40 der licbcrs.) —
<t. v. Hngedorn (Im zten Buche

Z e i

s. Betracht, über die Mahlerey, S. 499.)
>— In der Theoretischen Abhand¬

lung über die Mahlere/ und Zeich¬
nung, Leipz. 1769. 8. wird, in 14 Ab,

schnitten, von der Zeichnung gehandelt,

als was die Zeichnung seyz in wie fern

die Zeichnung den Rang vor der Fär¬

bung behaupte; vom den verschiedenen

Manieren im Zeichnen; daß cS nicht
rathsam sey, nach Marmor und Stein

das Genie zu bilden; vom Erhabenen in

der Zeichnung; auö welchen Theilcn die

Zeichnung besteht; vom Zusammensetzen

im Zeichnen; von deu Stuffen und Wachs»

thum der Zeichnungen; . . . von der

nachahmenden Zeichnung u. d. »1. aber

sreylich höchst oberflächlich.) — Frx.

Thrstph. v. Schsyb (Im iztcn Kap.
des tten ThlS. s. Köremon, u. zwar vom

besonder» Geschmak, u. einer glückli¬

chen Wahl im Zeichnen. Im -L-ten n.

6;tcn Abschn. s. Orcstrio, Th. I. S. zoi.

Thl. 2. S. zZ5. unter der Aufschrist:

Nichtswürdige Schule der Zeichnung u.

Schule der Zeichnung.) — Ant. Tisch¬

bein (Im zten Buche des itcn ThlS. s.
Untere, zur gründl. Erlcrmmg der Mah¬

lerey. — Thrffn. Ludrv. Reinhold

(Im iten-stcn u. izten, >9ten, roten,
-tten, roten, szten u. -6ten Abschn. s.

Systems der zeichnenden Künste.) —

Thrsrn. Fdr. Orange (Von der Gco«
Metrie in der Zeichnungskunst; von der

ersten Stnffe der Zeichnungskunst (in 9.

Kap.). Von der zweyten Sruffe in der

Zeichnungökunst, handelt der erste, zmcytc u.

neunte Abschn. des tten BdS. seines Ent¬
wurfs einer Academie der bildenden

Künste, Halle 1778. 8. Ueber den Un¬

terschied u. die Verbindung deS mathe¬

matischen Zeichnens mit der Zcichenkunst

aus sreycr Hand, Halle 1784. 8.) —

Rctsh. Mengs (In s. ritlcllioni to-

pro . . Usit. L'oeeeg. e Tizisno, im

lten Bde. S. iz6. löz. u. 176. s. Opeee

und in s. bc?ic>ne prsriclie, im 2tcn
Bde. S. 2Z5.) — 2l. H. Mertens

(In der 6ten seiner Vorlesungen über die
zeichnenden Künste, Leipz. 178z. 8.) ---

L. D. H. (In den vier ersten Abschn. s.

Theo,
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Theoret. u. pract. Anweisung zur Zei¬

chen- u. Mahlcrkunst, als, von der Zci-

chenkunst überhaupt; von den erfreu An-

sangsgr. der Jeichenkunji; einige Gcue-

ralanmerk. über die Zeichenkunst; über das

Zeichnen nach dem Leben-) —> I. G.

Pnhlmann (lieber Zeichnung und Com-

positisn, in der» ztcn und 6lcn St. des

itcn Bds. der Mvnatts.hr. der Verl. Aca-

dcmic der Künste S.ir? und -67.) —
So genannte oeichenbücber: Nach

Raphael sind deren folgende vorhanden:

Idvre de Peres er depiAures, eir. des

plus beaux vuvr. de ld. Ar. p. Hill. de

la blaye, psr. 1706. s. 40 Bl. ldec.
de XLPeres rir. des Larroos de ld.

1722. Querfol. 21 Vl. Berm. Mitdcn

llmr. der Köpfe, "einigen Blättern von

Ansangögr. anatom. Figur, und einigen

alten Statuen, unter dem Titel: Phe

Ichool od Id. or che tludenrs Auide ro

exprellion, Lond. 1759. top 102 Bl.

mit 14 Bl. Tert. kvlcrhode pour ap-

xreudre le Gestein, enr. de L pl. da-

^res ldaphael, p. L. A. Domherr, Poe.

e 75 5- 4- ldec. de di v. picces (l eprös
Id. Ann. Lörrach, crc. per. Lbuerfol.

1; Vi. Livre de distercnres ecndes

d'spres Id. er aurres Arands däaicres . .

p. A. Auberr, par. 4- >2 Bl. Pclde

tcelre di perlonnaAAi illustri... da

paol. pidanea, ldom. 1757^1767. f.

144 Bl. die ober alle schlecht gerathen sind,

u. a° m. wovon sich im otenBd. S. zda.

der Nachr. von Künstlern und Knnffsachcn

Auskunft findet. — Nach Parmczgiano

(f 1540. Lcelra di dil'eAni aAii 8cu-

denri picrori, inraAl. da dranc. Lurri,

Lol. 5.) — Nach Azoff. Earraccio

(1619. Ldemplare del dideAno, 8-24 Bl.

Livrs d'lZrudes, Ar. p, L. Liamber-

lini er b. kricci 82 Bl. 8cuoia per-

ikerr» . . . p. p. LcÜAnon 8. 24 Bl.

Livrv nuov» da dileAnare, per II Va-
lelio gest. von ebend. 8. 20 Bl. Clempl.

del ddeAuo copiaro dal' lZriAinals

dAAoikino, 27 Bl. Livre de ?or-

rraicure . . . p. poiil^, zo Bl. Auch
gehören hieher noch die penner! div. lin.

od inraZI. da Annib. Lsrrscci, 40 Bl.

Vierter Theil.

u. a. m.) — Nach Guido Rani

('s 1642. 8celra di dileAni aAli Zrudenri

picrori, Kol. s. a.s.) — NachAbrgh.

Bloemnrr (s 1S47. Livre dPcudes,
p.p. Lloemarr, zoBl. Ein ähnliches

von 15 Bl. Idee, de principes pour

detliner p. p. Illoewarc 17z Bl. Livrs

ü detiiner rnis en ordre p. Ü. piearr,

Amlt. 1740. f. 170 Pl. Li vre d Kru¬

des, p. pr. Louckcr 12 Bl.)— Nach
Nic, Sollerr (lüio. Livre ü deiliner,

von I. ke Llerc, ;6Bl. 4.) — Nach

Pouf'siu (f 1665. Zeichenbuch, Nürnb.

14 Vl. L) — Nach Hub. Golzius,

von I. C. Bischer (pundamenr. IdeAuI.

arris piddyr. er lculpr. zo Bl)--- Nach

und von Giov. Fr. Barbieci hf iü66.

Primi LIemenri perindurre I Lioearil

al dilegno, Kol. 22 Bl. t. Auch sind

nach diesem Meistee noch von mchrecn,

als von VanvitcUi L Bl. von Pieancs»

>8 Bl. von Bartolozzt 4. 44 Bl. ühnli«
chce Art gelicserc worden. In dem Atig.

Künstlexieon wird gesagt, daß man so gar

zehn Zeichenbücher von seiner Art habe.)

— Nach und von Srcsfano SellaB>ellfl

(1670. Idee, de div. pieces, lerv. ü

parr de la porrrsicure j8Bl. I priie-

cips del dilegri», F. zo Bl. Livrs

pour apprendrs ü detiiner, mit er»

iumiere, p. Israel, 12 Bl. 12.) —

Nach sd. sd. Rubens (Livre ö u.eiiiner,

cvnr. 20 inorc. Ar. p. ? ponrius,

Bncv. . . , Livre de priuc. de ded-

sein, Ar. p. ?. e^vcüne, 4Z PI.)
Nach Scb. Bourdon (Ibivuv, iivrs

des princ. du detiein, Ar. p. I.I. Pas-
quier, 12 Pl. t.) — Nach Ch. ^.e

B>run (h 1690. Laralteres de» pst-
üons, von Le Cicce^ 2° Dl. 8. Bon

Vivarcs, von Engelbrecht, u. a. m.

Livre de porrrairure, von Simonncau

>8 Bl. Von Bonnart, >4 Bl. Li vre

pour apprendrc ü detiiner, von F.

Poiily 12 Bl. Die Kunst zeichnen zu ter»

neu, in iz Kpsrt. nach dem Muster des

El), le Brun und Roberts, Leipz. 1770»

t.) — Nach G. Hoefnagel (Arche-

r^pa lkudiatjuc von I. Hvesnagel, Prc5r»
1692. 4. 5, VI. Blumen, Früchte,

Bbb 3»--
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Jnsccren.) <— Nach Ger. -Host (hex
princ. tondemenr «ja dcil'ein, danz
lelizuelr »r> voir plus de L excmplcs
Iwruret>cde diverses grrirudes er?es-
res, von Bvdart, he^de 172z. s»l.
i°gBl.) — Noch Franc. Veudicr
(Kec. de div. higures d^egdemic,
von I. P. de Poill», f. 17 Bl. Bon
Sandra« 14 Bl.)— Nach MoriaEi-
MOrr ('s >707. lriZ. er polirus vgri!
kveminsr ex llaruis anc. coir». hier,
toi) — Nach F. Boucharovn (hivre
de div. hrudes unter dem Titel Quid»
«rmonica, von Anbcrc >741. t. ig Bl.
hleuv. livre lies principe!, eis deisein,
von I. I. Posquicr, z Bl. Oeuxlivr.
de div. ÜAures dTieademie, von Ave¬
lino, Ändert und Huquicr u. 0. psr.
-758. t. -4 Bl.) — Noch Fr. 25ou-
kbcr (hivre ü deiliusr, von te Bas,
»0 Bl. vsux hivr. d'Lrudes, von
Hngnier, jedes 4 Bl. hivre d'/^cade-
mies, von sbend. ig Bl. hivre dAcs-
demies, von de lo Ruc, >2 Bl. hiv.
d'h-.udes, von Rylond, 6 Bl. 4. und
einzcle AkademischeFiguren von onoern
mehr.) >—> Noch Ch. Naroire (hivre
d^eadcmie, vyn I. I. Pasguier, Ig
Bl. t.) — Von Fr. AquilK (hiv.
pvur dediner, 16 Bl.) — Von E.
Ruzendas und I. Rieoieger (Neues
Zcichcnb. von wilden und zahmen Thie-
ren, ;o Bl. t.)— VonI. P./(.eB>os
(hivre de delseins czui reprelenreuc
les Norries ein corps bumain, 8 Bl.
hivr. d erudes de diKsi eures li^ur. mi-
liroiiex, 8 Bl. 4.) — Noch piazerra
(8cudii dipicrurs, gcü- v Pikteri, Ben.
1760. s.) — Noch V. Zs?. Ae Sueur
(Peine. du delsein, von O. Berger,
176;. Quersol. üderh. i;Bl.)— Auch
sind dergleichen Zeichenbücher noch noch
sehr vielen andern Mechern, als noch
Gioc. Palma, Jos. Ribera, Salvador
Rosa, Witte u. 0. m. vorhanden. —
Eigiutliche Auwmj'ungcn;ur Zeicizen-
kunst: Sed. 2öehom (S. den Art.
Mohlerey, S. zz;.) — Silo. Belli
(hibro del milursr c»n Ig villg, Von.
156s. 4.) Jost. Ammon (S. den

Art. Mablerey, S. zZ5.) — Jecln
Cousin (s >590. h'src de delliner,

Lnl.) Vvo. Lialcrti (16; 8. IN

primi elcmeuri deil» pirrurs, cive II

modo per dilegusre evn sacilrü rurre

le pgrri del corpo rimauo, 4.) —
Chrstph. Sclieiner (hgnrogrgpbi», s.
Ars delineaudi res czugsliber per ?».

rslleluArsmmum lineare, s. llavum
mccban. mobile, hib. II. expl. er il-

lulir. ldom. ibzi. 4.) — Crisp. van

Paß (ha prima parte clella iuee del

dile^nare e del dipinZere,. Amliel.
164z. s.) — Adr. Boise (shrgiredcs
inauieres de delliner lex urdres de

I'ArctriceJ. anr en ronrer leurz psr-

lies, l'sr. ,664.1672. 1684.1.) —

Mich. A.'Äü»e (ch »667. krincipi del

dilegno 7 . .) —- I. ^.«NgloiS (d,

moniere er I'ulaßc de la binA« er dn
cnmpas de preporkion, kar. ,68s.)
— Joh. B'.sthop (f >686. hsrsaig-
mar» Lropkices, T. 57 Bl.) --- 1ln<
gen. 1'rsice du dellein er du laviz,
psr. 1656. z. — h'srr de deüiner
prupremenr lez pians, proütx ere. de
l'T),,cbirediure, p»r. 1657.8.— h'arr
de deiliner leg plsna, prolils, eleva-
rions xevm. er perlpedl. llai. 1697. 8.
— Schuster (Neues Reiß - und Zei¬
chenbuch,Nürud. 1699. 5.) — G.-H.
(NeurS vollü. Reißbuch, Nürnb. 1707. l))
^— Joh. Lhrstph. XVeigcl (Nützliche
Anweisung zur Irichnungstunsi, kol.) —
Ger. ll,oicess'e (priuc. du deiliin,

1719. 1746. 5. Deutsch, Nürnb.
1727. 4. hcipz. 1745. t) JnS Kleine ge¬
bracht von I. A. Kraus , Qsol. ro- Bl.
— Engl. lond. >7Zo. 4- >7IZ. h) —
Et. Trouquer (h arr de tairs une iu-
linics de deiwins, psr. 1722, 4.) —
I. D. Her; (Gründl, und voilkonunene
Anleitung zinn Zeichnen, und kumimüßig
völiige AuSaedcirung menschlicher Stoiur,
Augöb. 17-z. k. 60 Bl.) — EoS. Niol-
tioli (hrim, Llem. della purura per
uio de'principgnri, llul. 1728. Asol.
-g Bl.) — I. D. Preißler (Die durch
Theorie ersunvene Praktik, oder Regeln,
Herrn nion sich als eine Anleitung zu bc-

rühm?
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rühmtet Künstler Zeichenivcrken bedienen

kann, Nürnb. 1728. b. 1759. t. (9trAufi.)

z Th. Sliileirung zum Nachzeichne» schö¬
ner Landschaften oder Pevspeete, Nürnb.

,759. f. mit 26 Kpsrt. (zteAufl.) —

Jos. XVisrmaisser (S. den Art.Mai?-

lerey, S. zz6.) — Fr?. Dankerr

(Deutsche Akademie der Mahlcrey, Reiß-
und AeichnungSknnst, Nürnb. >7Z i.Qfol.

1754. Qsvl. 1-8 Bl.) -» I. Gsbbs

(Knies ob cirarvin^ riis ieversl psrrs

ot ^rciiircbi. i-onst. 17Z2. 175z. b.

64 Bl.)-— LLdva. Gable^ (Lsh ru»

las t'oi Ai Swing in ^rciiireöture . , .)

— I- I. Gcbübler (ErsindungSkunst
. . . und wie alles, was die fre?« Hand-

Zeichnung sonst gewöhnlicher Maßen be¬

greift, unter sicher Grünzcn kann pro-

jectirt werden . . . Nürnb. 1754. f. mit

z; Kpfrn.) .— Tl?. Äorvles (?rinci-

ples ob stiavviiig 17Z9. 177z. bot,
60 Bl.) — Istngc'ii. (dtzonv. meckolle

ponr vpprcolireö liel/iner ssnz msicre,

?sr. 1740.4. Mit iSc-Bl.) — 2?U-

cbotte (il.es reales llu licssein er
cin lsvis >>onr Ies silans )>arricu.

iiers lies ouvrsgcs er lies Iisrimens,

?ar. 174z. 1754- 8) Du paiil

(Ks icicnce lies ombres, psr rspporc
su clcsscin, Necessaire ö ceux czui veu-
leur liesstner en l^rciiir. er en i?einr.

?sr. 1750. 8. mit K. Deutsch, Nürnb.

>786. 8.) — I. K.. Einler (Gründl.
Anweisung zuin Laub-unoGrvteSkenwerk,

LZ? Bl. O.svi.) — Job. Jac. Mari¬

nem: ( l)e re ic !>n<igr>s >nics, Vicn.

1751.4.)—. F. L. tirisen (D'smour
ciu liesscin, ou couis >Iu liessein, stgns

ic gour ciu crsyon, Kar. 1/;?. kol,

12 Bl.) — UliASil. ( sstie coinpiere

Orswing iiooic, 1755.) — Bke 7)rc

«k llrswiiii- snst )?sinr. in VVsrereo-

iours 1755. 12. — Neue Anlcit. zur

Zeichcnkunst, ?s Vl.) -- Andre Äar-

don (l.eseiemeuslie i srccie lieiiiner,

?sr. 176,. 4.) —> G. -H. Werner
(Die Erlernung der Zcichenkunst durch die
Geometrie und Perspectiv, Erl. 17S4. 8.

Nützliche Anweisung zur Zeichcnkunst der

Blumen 1765. 8. Auwels, zur Zeichcn¬

kunst der vi'crfüßigen.Thscre, ebend. 1766..

8. mit is Kps. Nützlicher Untcrc. zu dcm

Landschcsrzcichncn, 1767. 8. mit 21 Äpf.

Anweisung in der Zeichenkunst, wie die
.Theile des Menschen durch geometrische

Regeln und nach dem vollkommensten Eben¬

maße ganz leicht zu zeichnen 176z. 8.

Nerm. 1776. 8. mit 8 Kpfrn. Anweisung

alle Arten von Prospccte» nach den Re¬

geln der Kunst und Perspectiv von selbst

zeichnen zu lernen . .. Erf. 1781. 8. mit

17 Kpfru. Anweisung alle Vertieal ^ und

Hokizvntalgcmlllde nach den Regeln der

; Sciulettvrdnungen zu zeichnen . . Erf.

1782. 8. mit 9 Kpfrn.) — Fdr. W.

Rrayenstein (Pract. Abhandlung von
Verfertigung schöner und acrurater Zeich-

nungen und Risse, Nürnb. 17S6. 8.) —

Jouberr de la Hiderdcrie (1e veb-

ssnsreur pour ies t-hri^ucs li'crvsscs

ci or, li'segeur er cle io^e . . . Kar.

1765. 1774. 8.) — ^.anfallen (i.c>
^ons ste liesscin er lielsvis, Kar. 1767.

8-) " Jamner (kes vrsis principe,

Nu liessein» buivis «in csrstiere liespsi-

iions p. 5. ie Llcrc, ?sr. l?7Z. 8.

;oBl.) —. G. Äiebham (Iiis lirsev-

ing-d,1sster, 4. . . .) — Ungen.
(Anfangsgründe zur Zeichcnkunst für An¬

fänger, in XX Kupserr. Nürnb. >768. 4.)

— I. G. Scbenb (Die Zeichnung dcS
menschlichen Körpers, rheoret. und pract.

vorgetragen, Jena 1769.4. mit i7.Kpfrt.)

— Ungen. (Vorschlag zu einer neuen
Lchrart, in der seeoen Hondzeichvungs-

kunst, Brest. 1774. 8,) — G.
Gcbmidc (Bessere und untrügliche Kunst

nach der Natur zu zeichucu, durch ein

llniversalinstrumenr rrfundeii, Werl. 1777.

4.) — sfnzeil. (dlouv. iivre üe prin-

cipcs rsitonnsz cie liesscin, liepuis ies

vcux )usl)u^ I scsliemie cc i'ecorciie»

li's^ics Ics ineiilcurs rnsirres, snc. er

Moli, er lisns icizuci vn s isir cncrer

ies ceccs ti'exprciiion lic le Krün, ksr.

(1779.) kvi. üa Bl. — F.-Heczverg
(Änieic. zum gründl. Uuterr. in derHaud-

zeichnungskunst für Anfstngrr, BeeSl.

1780.8.) -- I. K.eo>ih. Hofmann

(Anweisung zur Vcrsertzgung und. Gr«

Bbb Z dvauch
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brauch des allgemeine» Zeichcnlnssrunicnts
ohne Gläser, mittelst dessen jeder, auch
ein der Acichenkunst Uncrfahrncr, ohne
weiterii Unterricht, »ach der Natur alles
geichwind und pünetlich zu zeichnen ver¬
mag. Ansp. >78o. s.) — Ungen. (An-
fangsgr. der ZeichnungSkunst für Eltern
und Kinder mittler» und geringen Stan¬
des, Hanau >780. x,) — Unterhaltun¬
gen für Anfänger in der Acichenkunst,
DeeSd. >780 u. f. Qfdl, so Hefte. —
PH. äL. parizeau ( princixes llu äcs»
tein . . .)— I.Rleinhart (Zeichen¬
buch für Liebhaber der feeycn Landschaft-
zei^nung, Prag 178?. f. 41 Bl.) —
I.LUetZ (lZruelies tör äezevinx-, cliicssz»
brom cke ^nri^ue, honä. 1784. k.)
>— Stnrt (lZraevstng Uo»I<4. 52 V!)
>— G. tN. Rraus (A. B. L. dcs
Zeichners, Leipz. -786.8. mit io Kpfrn.)
-— T/rof's, Rnorrs undDämmels
gründl. Anleitung, schöne Landschaften und
Ueospecte zu zeichnen, Nürnb. 1787. k.
Ungen. (Neues Blumen und Zeichen»
buch, Nürnb. (1788.) 8. -6 ist. Bl.) —
Sonr. Beruh. Me/er (Der Trans-
parentspiegcl, oder Beschreibung eines
neuen, sehr einfachen und nnglichcn In¬
struments für Zeichner, Botaniker u. f.
m, Aurich. 1788. 8 mit - Kupfern.) —
Ungen. I'de 7^rriss.<i ltepossrorz», or
Ors»'ing kvIaZa^ine, 8. 4 Bde.) —>
Bde z-oung OrsCrmans guiäs rc> che
lrue ouriines vk rbe Uuman ssgure
, . . L. >8 Bl. —- J7be principlcr
»k eiraee ing Ornsmenrs mscle est'/ b/
z-roper exsiiiples ... 4. 16 Bl. ----
?. H. tlNeil (Unterr. ini Zeichnen für
Kinder, Beel. 1789 u. f. s. Zwey
Lecl. mit 27 Kpfrn.) — I. S. Rich¬
ter (Unterweisungfür Anfänger ....
im Zeichnen, Leipz. (1791.) toi.. 12 Vl.)
— Ungen. (Nothwcndige Anweisung
in der Jeichcnkunst . . . Alt. »792. L.
-te Aufl. Nach Lairesse und Prcipler,
aber schlecht.) — Handbuch für Zeich,
nee, Schnccb. ,794. Quecfol. — R.
G. Rügers ( Der Zcichenmcister.. für
die Jugend und alle Stände, Leipz. 1794.
L, mit 15 Kps.)

Zeichnung; Handzeich-
nung.

(Zeichnende Künste.)
All ein mehr oder weniger ausge-
führter Eutwiirf eines Werks der
zeichnenden Künste, auf-Papicr mit
der Feder, oder einem andern Srift
gezeichnet, auch bisweilen mit Licht
undSchatten etwas mehr ausgeführt.
Dergleichen Zeichnungen werden von
den Künstlern gemacht, entweder blos
um sich zu üben, oder um Gedan¬
ken und Erfindungen, die sie ha.
ben, zum künftigen Gebrauch zu
entwerfen.

Sie sind in Ansehung der Aus¬
arbeitung von verschiedener Art.
Einige enthalten blos den allge¬
meinen Entwurf einer Erfindung,
mit großer Flüchtigkeit gemacht,
dadurch der Künstler sich entweder
der Zeichnung feiner Formen, oder
der Zusammensetzungund Anord¬
nung feines Werks, die er in ei.
nein glüklichen Augenblik erfunden,
versichern will. ^ In andern ist die
Zeichnung schon mehr ausgeführt,
auch wol bereits Licht und Schat¬
ten, oder wol gar die Hauptfarben
angezeiget.

Die Handzeichnungen großer Mei¬
ster werden von Kennern und Künst¬
lern sehr hoch geschätzt, und nicht sel¬
ten zum Studium der Kunst, , den
nach diesen Zeichnungenvollendeten
Werken selbst vorgezogen.Denn da
sie insgemein in dem vollen Feuer
der Begeisterung verfertiget werden,
dem wahren Zeitpunkt, da der Künst¬
ler mit der größten Lebhaftigkeit
fühlt, und am glükiichsteu arbeilet:
so ist auch das größte Feuer und Le¬
ben darin.

Zeiten;



Ä e t

Zeiten; TaktZeiten.
(Musik.)

E'ind die Theile, in welche der Takt

eines Tonstüks cingethcilt wird. In

den einfallen Taktarten, als 4, Z,

z, und 4, z, zahlt man zwei),

vier, oder drey Hauptzeitcn, oder

Taktftliläge; in zusammengesetzten
Taktarrcn aber muß man außer die»

scn Hauptschlägcn, oder Hauptzciten,

noch die kleinern Zeitenunterscheiden,

deren drey oder vier eine Hauptzeit
ausmachen. So sind im Sechsvier-

tel und Sechsachteltakt zwey Haupt¬

zciten zu unterscheiden, deren icde

wieder in drey kleinere Zeiten avge-
theilt wird; im Takte sind vier

Hauptzciten, deren jede wieder in

dreyklcinere gethciltwird. JmZund

Z Takt sind drey Hauptzeitcn, deren

jede drey kleinere begreift.
Die Hauptzeiten sind die, auf de¬

ren jede eine besondere Harmonie
angeschlagen werden muß, die ent¬

weder eben die seyn kann, die schon

in der vorhergehenden Zeit geHort

worden ist, oder eine neue. Wo

durchgehende Tone vorkommen, ent¬

stehen noch kleinere Takttheile, die

aber nicht mehr für Zeiten gerech¬
net werden.

Diese Zeiten sind, wie die Sylben
der Worter, lang oder kurz, das ist,

einige werden durch den Nachdruk
des Vortrages schwer, andere durch

leichten Vortrag leicht. Man nennt

die schweren Zeiten auch gute, die

leichten schleckte Zeiten. Von der

genauen Beobachtung des Schweren

und Leichten der verschiedenen Takt-

zcircn hangt der Charakter und Geist
dcrMelodie hauptsachlich ab, wie an¬

derswo ausführlicher gezeiget.wor¬

den Nichts ist deswegen sowol

bcym Satz, als beym Vortrag wich¬

tiger, als daß die Einrichtung oder

Beobachtung der verschiedenen Zeitsy¬

steme auf das genaueste übcrlcgtund
*) S. Takt.
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abgepaßt werde. Wie das Schwere

und Leichte der Zeiten im ersten Takt

ist, so muß es durchaus in allen fol¬

genden seyn. Es ist aber eine allge¬
meine Regel, daß in allen Taktarten

die erste Zeit schwer sey. In den

geraden Taktartcn wechselt das Leich¬

te und Schwere meistentheils so ab,

daß die erste, dritte, fünfte, und

überhaupt die Zeiten, die auf unge¬

rade Zahlen fallen, schwerer sind, als

diezweyte, vierte, sechste, und alle

auf gerade Zahlen fallende Zeiten.

Im ungeraden Takt aber hat dieses

beständige Umwechseln des Schweren

und Leichten nicht statt; sondern da

ist insgemein die erste Zeit lang, die

Heyden andern aber sind kurz. Doch

tonnen die kurzen Zeiten durch An¬

bringung sowol wesentlicher als zu¬

fälliger Dissonanzen lang gemacht

werden. Aber da diese mit mancher¬

lei) Schwierigkeiten verbundene Ma¬

terie im Artikel Takt ausfuhrlich be¬

handelt worden, so können wir uns

hier darauf berufen.

Die genaue Unterscheidung der gu¬

ten und schlechten Zeiten ist nicht

blos des Vortrags halber, sondern

wegen der schiklichen Anbringung der

dissonirendcnTone, nothwcndig. Wo

zufällige Dissonanzen, oder Vorhal¬
te vorkommen, müssen sie mit ihrer

Auflösung allemal zwey Hauptzeite»

einnehmen, eine gute für die Disso¬

nanz und eine schlechte für die Auflö¬

sung; die blos durchgehenden Noten

hingegen nehmen in allen Fällen nur

eine halbe Zeit an. Was hierüber

noch zu merken ist, hat Murschhau-

ser am deutlichsten und vollständig¬

sten angczeiget.')

(*) Die, von dem Jnnhake des vor¬
hergehenden Artikels umsnlndlich handcln-

Bbb z den

H S. dessen hohen Schule der musikali¬
schen Csmposition S- ZZ. 8Z und ?6.
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den Schriftsteller, finden fich bei) dem

Art. Takt angezeigt.

Zierlich; Zierlichkeit.
(Schöne Kulisse.)

Wir nehmen diese Wörter in dem
Sinne, den die Wörter Liegaus,
und LIeFsntin in der lateinischen
Sprache haben. Zierlich bedeutet
hier nicht das, was sich durch Zicr-
rathen auszeichnet, sondern was
durch eine gute geschmakvolle Wahl
des Einzelen, das zu der Sache ge¬
hört, sich in einer schönen und ange.
uehmeren Gestalt zeiget. Zierlichj ist
die Rede, darin die einzeln Wörter,
»der Redensarten wohl gewählt sind,
um das, was sie auSdrükcn sollen,
nicht nur in völliger Richtigkeit, son¬
dern auch mit Annehmlichkeit und
Geschmak auszubrüten; darin ferner
auch auf den Wolklang, und über¬
haupt auf alles, was ohne Veraude-
ruug des Sinnes den AuSdruk an¬
genehmer machen kann, gesehen wor¬
den. Zierlich ist das Gebäude, darin
nur Vermeidung alles Ueberflüßigeu,-
oder blos zur Pracht dienenden, al¬
les nach den besten Verhältnissenge¬
nlacht, dazu die angenehmsten For¬
men gewählt sind , und jede Kleinig¬
keit mit gehörigem Fleiß ausgearbei¬
tet wird, so daß der feinste Geschmak
nirgend Mangel noch Austoß dabcy
empfindet.

Ueberhaupt bestehet die Zierlich¬
keit in Schönheit, die nicht durch
Einmischung besonderer schönerThci-
lc, sondern durch die beste Wahl des
Nothwendigen hervorgebracht wird.
Auch die nakende Schönheit, ohne
Verzierung, ist zierlich, wenn jeher,
und auch der kleineste der nothwendi¬
gen Thcile, mit Geschmak gewählt
ist. Die Zierlichkeit wird gegen
Reichthum und Pracht in Gegensatz
gestellt,*) und dadurch wird zu vcr-

*) So sogt zum R. Cor». NcpvS vomAtlieUs: Llexsns, von mozrukeus.

stehen gegeben, daß sie'nicht in An¬
häufung des Schönen, sondern in
der Schönheit des Nothwendigen zu
suchen sey.

Ein Gegenstand,der durch vor¬
zügliche ihm wesentliche Kraft stark
rühret, bedarf der Zierlichkeit nicht:
wenn er nur Nichtigkeit hat, und
alles Anstößige darin vermieden ist.
Ein Gebäude, das durch Größe, mit
Einfalt verbunden, das Auge in Er¬
stannen setzen soll, darf nicht zierlich
seyn. Ein Gedanken, der sich durch
große Wahrheit auszeichnet, oder
der groß, erhaben, oder höchst pa¬
thetisch ist. brauch: nicht zierlich ans-
gcdrnkt zu seyn ; man würde dasAn-
genehmc der Zierlichkeit bey der stär¬
keren Empfindung, die seine vorzüg¬
liche wesentliche Kraft erwckt, nicht
bemerken.

Zierlichkeit ist also hauptsächlich
da nöthig, wo größere wesentliche
Kraft fehlet. Für den blos unter¬
haltenden Stoff ist sie am nokhwen-
digsten, weil sie ihm die wahre An¬
nehmlichkeit giebt. Schon durch sie
allein wird ein Werk, das sonst kei¬
ne ästhetische Kraft hatte, zum Wer¬
ke des Geschmaks. Stark, nach¬
denklich, rührend und pathetisch
kann man ohne Kunst schcchen; aber
Zierlichkeit wird schwerlich ohne
Kunst und Uebung, wemgstens nie
ohne feinen Geschirmt erweicht wer¬
den. Daher ist die Zierlichkeit vor¬
züglich die Eigenschaft der Werke
des Geschmaks, die sich nicht schon
durch irgend eine höhere Kraft aus¬
zeichnen.

-H- -H-
(*) Von der Zierlichkeit, in Rücksicht

auf Baükunst, handelt dos erste Buch
des Neu Thls. von des Militia Grunds,
der bürgerlichen Baukunst, Bd. i. S.5.
u. f. ,

Zier-
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Zierrathe n.
(Schöne Künste.)

<Aind kleinere, mit dem Wesentli¬
chen eines Gegenstandes verbundene
T eile, die blos zu Vermehrung des
Reichlhums und der äußerlichen
Schönheit dienen. Ein Werk, dem
es an Zierrathen fehlet, ist deswe¬
gen nicht unvollkommen, nicht feh¬
lerhaft, aber es kann zu nakend seyn.
Also sind sie einigermaßen Anhang¬
fei, die man wegnehmen könnte, oh¬
ne das Werk fehlerhaft zu machen.
Aber sie sind desto schatzbarer, je ge¬
nauer sie mit dem Wesentlichen ver¬
bunden sind, und das Ansehen we¬
sentlicher Thcilc haben. In den re¬
denden Künsten sind Figuren und
Tropen, die nicht zum bestimmteren
oder kräftigen? Ausdruk, sondern
blos zur Vermehrung der Annehm¬
lichkeit dienen, und in gleicher Ab¬
sicht eingeschaltete Gedanken und
Episoden, Zierrathcn! in der Mah¬
lerei), das, was man insgemein
Nebensachennennt; in der Musik
die Manieren; in der Baukunst alles
Schnitzwcrk, und alles, was den
wesentlichen Theilcn zu Vermehrung
der Pracht, ober des Rcichthums
bengefügt ist/

Durch Anbringung der Zierrathcn
wird ein Werk verzieret, und reich,
oder prächtig, aber nicht eigentlich
zierlich. Da wir über die Verzie¬
rungen bereits in einem besondern
Artikel gesprochen haben, so begnü¬
gen wir uns hier denPcgriffderZicr-
rathen bestimmt zu haben.

-Z?-

(*) Die, von diesem Artikel bändeln¬

den Schriftsteller sind bcy dem Art. Ver¬

zierungen angezeigt. Ich setze noch

hinzu, daß in dem, bey dem Art. LNah-

lerep cmgesschrtcn großen Mohlcrbuch des
Laiccsse sich, meines BcdünkcnS, die be¬

sten Winke zu den Zierathcn, oder Bci)--

ivcrkcn in GemWden, finden. S. den

Art. Nebenrverk S- 516. wo die dahin

gehörigen Kapitel angegeben sind. — —-

Zurükw eichen.
(Mahlercy.)

Es geschieht oft, daß in einem Ge-
mähldc die entfernten Gegenstände
sich nicht hinlänglich entfernen, oder
nicht genug zurükweichcn, obgleich
der Mahlcr in Zeichnung und Farben
der entfernten Gegenständealles ge-
lhan zu haben glaubet, was die Re¬
geln hierüber crfodern/i Der Fehler
liegt insgemein in den Farben und
in Licht und Schatten der nächsten
Gegenftandc, oder des Vorgrundcs,
und dessen, was darauf sieht. In
diesem Falle muß das Zurükwcichen
der entfernten Gegenstände durch nä¬
here Bearbeitung der vorliegenden
erhalten werden. Denn wenn man
machen kann, daß das Vodcre dein
Auge näher zu kommen scheinet, so
wird auch das Hintere blos dadurch
xnrükrocielien. Dieses Hervortre¬
ten, oder Herannähern der vodcrsten
Gegenstande,wodurch das Zurük-
weichen der Hinteren erhalten wird,
muß durch drcyerlcy Mittel bewirkt
werden; durch ausführlichere Zeich¬
nung, durch bestimmtere Farben und
durch stärkeres Licht und Schatten.
Denn je naher uns ein Gegenstand
ist, je genauer unterscheiden wir jede
Kleinigkeit in seiner Zeichnung, je
lebhafter und bestimmter unterschei¬
den wir die Farbe jeder Stelle und
jeden Wiedcrschcin, und eben so viel
Heller scheint jedes Licht, und dunke-
ler jeder Schatten.

Diese drcy Mittel muß der Mah¬
lcr versuchen, um das Zurükwci¬
chen der entfernten Gegenständezu
erhalten. Findet er aber, daß die ge¬
naueste Befolgung der Regeln in
Absicht auf diese Punkte die gesuchte

Bbb 4 Wür-

') S. Haltung.
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Würkung noch nicht hervorbringet:
so kann er daraus abnehmen , daß
der Fehler in den cigenthümlichen
Garben der nähern Gegenstände liege.
Es gicbt Farben, die ohne Rücksicht
auf ihre Stärke und Schwache, von
andern daneben liegenden weit mehr
abstechen, als andere. Da Vinci
hat sehr richtig angemerkt,daß zwey
hintereinander liegende Gegenstände,
deren cigcnthümiiche.Farbenvon ei¬
nerlei) Art sind, sich weit weniger von
einander entferne», als wenn ihre
Farben verschiedenenTon haben. So
ist es z. B. weit schwerer, wo grün
gegen grün sieht, das Znrükweichen
zu erhalten, als wo die Farben ver¬
schiedener Art find, wie wenn roth
gegen gelb gesetzt wird.

Darum muß'der Mahlcr sich bc-
fleißiaen, die Würkung der Farben,
besonders in Absicht auf das Znrük¬
weichen , genau zu beobachten. Al¬
les andre, was zur Haltung'gcbort,
kann durch Theorie gelernt werden;
aber dieser Punkt hängt allein von
der Erfahrung ab. Man kann dem
Künstler hierüber nichts nützlicheres
sagen, als daß man ihm ein fleißi¬
ges und überlegtes Lesen der vor,
trefflichen Beobachtungen empfiehlt,
die da Vinci nach sich gelassen hat.
Dadurch wird er nicht nur über¬
haupt von dem Nutzen» den der¬
gleichen Beobachtungen haben, über¬
zeugt werden, sondern zugleich ler-
nen, sein Auge unaufhörlich darin
zu üben, daß ihm von allem, was die
Erfahrung in Beobachtung der Na¬
tur an die Hand geben kann, nichts
entgehe.

Zweystimmig.
(Musik.)

Eind die Tonstüke von zwey Stim¬
men. Sic sind von zweyerlcy Art.
Die vornehmsten und schwersten sind
die von zwey concertirendcnStim¬
men, und werden Duette genennt.

Von diesem haben wir in einem be-
sondernj Artikel gesprochen. Wir
merken hier nur noch an, daß über
die Lehre vom Satz des für zwey In¬
strumente gemachten Duetts der Awr-
bcricht zu Quanzcns Fiötcnduetten
nachzusehen ist.

Eine andere nnd leichtere Art des
zweystimmigc» Satzes kommt in den
Stuten vor, da eine einzige Melodie
für die Flöte, Hoboc, oder ein ande¬
res Instrument, von einem Clavi-
cembal oder Flügel begleitet wird.
Bey diesen hat der Satz weniger
Schwierigkeit; weil allenfalls das
Leere der Hauptstimmcdurch die viel¬
stimmige Begleitung bedckt wird.
Aber bey dergleichen Stükcn wird oft
der Fehler begangen, daß sie von einer
Viola, oder gar von einem Violou
begleitet werden. Dadurch geschehen
Versetzungen in den Contrapunkt der
Octave, wozu doch der Tonsctzer das
Stick nicht eingerichtet hat.

Einzele Stellen des zweystimmigcn
Satzes kommen bisweilen auch in
Conccrtcn vor, wo die Hauplstimme
durch einige Tacke nur von einer
Violine begleitet wird. Du'gll'iehcn
Stelleu müssen nothwcndig nach den
Regeln der Duette, oder Vicinieu
gesetzt werden.

Es ist sehr übel gcthan, wenn
man Anfänger zuerst im zwepstim-
migewSatze übet. Dieser kann nicht
richtig gelernt werden, bis man die
ganze vierstimmige Harmonie gründ¬
lich versteht und einen vierstimmigen
Generalbaß rein zu setzen weiß.

Zwischenzeit.
(Dramatische Dichtkunst.)

Aie Zeit, die im Drama zwischen
zwey Aufzügen verstreicht, und wäh¬
rend welcher der Zuschauer nichts von
der Handlung sieht. Es würde für
einen großen Fehler gehalten werden,
wenn zwischen zwey Austritten eine
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Luke, oder Zwischenzeit bliebe.*)
Darum ist es eine durchgchcnds an¬
genommene Regel, das; wahrend ei¬
nem Aufzug die Schaubühne nie soll
leer gelassen werden. Hingegen blei¬
bet sie zwischen zwey Auszügen alle¬
mal eine Zeitlang leer.

In den griechischen Schauspielen
geschah dieses nicht. Die Zwischen,
zeit, in der die Handlung würklich
stillstund, war von dem Chor aus¬
gefüllt, und dieser unterhielt den
Zuschauer mit Gegenständen, die zur
Handlung gehörten. Bcym neuen
Aufzug wurde die Handlung gerade
da fortgefetzt, wo sie am Ende des
vorhergehendengeblieben war, und
der Zuschauer durfte sich den Zwang
nicht anthun, sich einzubilden, daß
zwischen dem Schluß des vorherge¬
henden, und dem Anfang des neuen
Aufzugs eine beträchtlichere Zeit ver¬
flossen sei), als würklich geschieht.
Vielwcniger wurde diese Zwischenzeit
von dem Dichter zu einem Thcil der
Handlung hinter dem Vorhang an¬
gewendet.

Die beträchtlichen Zwischenzeiten,
die sich die ncuernDichtcr nicht selten
erlauben, geben ihnen zwar die Be¬
quemlichkeit, manches hinter dem
Vorhang geschehen zu lassen, wo-
durch die Vorstellung selbst sehr ab¬
gekürzt wird. Aber selten geschieht
es mit Vortheil für das Ganze.
Wahrender Zwischenzeit beschafftiget
sich der Zuschauer meisientheilsmit
ganz fremden, das Schauspiel gar
nicht angehenden Gegenständen,und

*) S. büke.
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dieses kann nicht wohl ohne-Schaden
der Würkung gesehen. Geschieht
inzwischen etwas wichtiges in der
Handlung selbst, so hört man beym
Anfang des neuen Aufzuges die Sa¬
che erzählen, die man lieber gesehen
hatte, oder mau muß gar erst aus
dem, was itzt geschieht, crrathen,
was in der Zwischenzeit vorgefal¬
len ist.

Es scheinet demnach, daß auch in
diesem Etük die Einrichtung des
griechischen Schauspiels der unsrigen
vorzuziehen sey. Die Schaubühne
wurde nicht nur nie leer, sondern
man sah auch zwischen zwey Hand¬
lungen, wenigstens im Trauerspiel,
nichts fremdes, und so wurde der
Zuschauer iu eiuer ununterbrochenen
Aufmerksamkeitauf die Handlung
unterhalten.

Die ungeschikteste Anwendung der
Zwischenzeit aber geschah ehedem
durch die Zwischenspiele,oder In¬
termezzi, die eine besondere, die
Haupthandlnng gar nicht angehende,
meistens poßirliche Handlung vor-
stellten. Aber nicht viel besser sind
in unsern Opern die Pallete zwischen
den Aufzügen.

-H- -s-
(*) Von der owischenwitimDra«

m» handelt, unter mchrcrn: Frc.-He-
Selin (Im 6ren Kap. des zten BucheS
s. llu 1'dszcre.) — D. Dide¬
rot (Im 14NM AbschN. s- Oilö. clc- I»
I'oetic llrsmarchue.) »— CailhavN
(Im i6len Kap. deS ersten Bds. s. tlrc
lle la Lomellle, Ausg. von 1772.)

Bbb 5 Zusätze
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